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Wenn d'r Srüelia wieder cfrunnt.
llf em- ©aarboum bor em §u§
©cfttcit fdEjo fang tie»n»3lm§Ie,
©ie tnadjt uS em 33oum ©ugguê,
®.räit b'r §als>, 'S gfeftt grab fo uS,
SESie'S je bort tat gramSfe.

SfjreS Sieb fa£)t feftuueft unb bang
©ie je| a probiere.
fßo|! — fe geit unb gar nit fang,
©o ifd) tftre fcftiiiicftc ©fang
Sffieft neS jubiliere.

®'&ört fingt fie- fo bolf, fo runb,
'S tont fafcf) tt>ie nc @pge;
tltib fie fingt b'r fjafs feci) rounb;
•SBenn b'r grüetig roieber eftunnt,
SEjct fie nümme fcEjtütjge. 3. ßotbald.-
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3n fetner ©rtrafiftung nam oergan»
genen Samstag ft at ber ©unbesrat be=
fcftloffen, bie Sunbesoetfammlung befi»
nitio auf ©tontag ben 6. ©tär3 efn3U»
berufen, unbetitmmert um eine enentuelle
©er3ögerung in ber ©eritfttsnerftanblung
gegen bie Oberffen ©gli unb non ©Sat»
temüpl. gür bie ©röffnung ber ©atio»
naloerfammlung bat £>err ©unbesrat
Hoffmann einen ©erieftt über bie ©îaft»
naftnten bes ©unbesrates 3ur ©Saftrung
ber ©eutralität unb feine Schritte in
ber Obcrftenangelegenfteit abgefaftt, ber
norfter ber ©eutralitätstommiffion unter»
breitet rnirb. — 3n ber nämlitften
Siftung ftat ber ©unbesrat befefttoffen,
baft bie Kompeten3 für bie Aburteilung
ber Spionagefälle' (©acftridjtenbienft 3U=
gunften frember ©täcftte) non ben ©tili»
tärgerieftien an bas ©unbesgerieftt über»
geftt. Samit geftt aud) bie poIi3eiIi<fte
©erfolgung, bie bisfter in ben £änöen
ber .SeerespoIi3ei lag, an bie Sunbes»
anrnaltfcftaft, beren Seamtenftanb erfteb»
lieft erftöftt toirb, über. —

©om 21. gebruar 1916 an finb bie
©etreibepreife unb bie ©reife für ©taftl»
probutte abermals erftöftt inorben.
100 Kilogramm ©ollmeftl ïoften jeftt
gr. 52.50 ober 3fr. 3.75 meftr als bis»
fter. ©tan rnirb natürlitft eine fofortige
Steigerung ber ©rotpreife 3U gernartig en
ftaben. Sie amtliche ©titteilung befagt
barüber, baft bie ffirotnerforgung un»
feres ßanbes immer fefttoieriger tuerbe;
troft ber ftoften Sdjiffsfraiftten tonnen
faft leine ©erfraefttungen erlangt teer»
ben. Sie ' Senheim bes ameritanifdjen
©tarîtes fei gegenwärtig berart, baft eine
©rmäftigung ber ©etreibepreife in rtäcft»
fter 3eit nifftt 3U gewärtigen fei. — "

t Sr. g. Stftmib,
gern. Sirettor bes fefttoe^. ©efunbfteits»

amies in ©em.
©tit ein paar feilen -einem ©tanne wie

bem nerftorbenen Sirettor bes fd)wei3e=
rifeften ©efunbfteitsamtes biefenige 2Bür»
bigung 3UteiI werben laffen, bie er ner»
bient, ift fdjwer, inenn nicfjt unmöglich.
Safter müffen mir nerfutften, aus bem
SBefentlicften nur bas ©efonbere fteraus»
3U3ieften, unt nor allem 3U geigen, was
er für bie Allgemeinheit getan .ftat. 3m
3aftte 1889 würbe, ber bisherige fianb»
ar3t an bie neugefdjaffene Stelle eines
fifttnet3erifcftien Sanitätsreferenten berufen
unb 1893 3um Sirettor bres neutreierten
©efunbfteitsamtes getnäftlt, beffen Or=
ganifation unb Ausbau. fein fiebens»
teert getnorben. Sein Augemnert galt
bem f{fttnei3erifcften ©pibemiegefeft unb
feiner ©oÏÏ3ieftung unb ein Sauptoer»
bienft an bem 3uftanbetommen bes
internationalen Hebereintommens betr.
bie gemeinfame ©etämpfung ber ©fto»
lera unb ©eft gehört iftm. ©ine ©eifte
nott ©unbeserlaffen 3ur ©etämpfung ber
gemeingefährlichen Krantfteiten tarnen
unter iftm 3uftanbe. Sie ©rftellung non
Abfonberungsftäufern unb Sesinfettions»
anftalten tourben geförbert, ein ©eft non
über ftunbert Krantenübergabeftationen
würbe gefdjaffen unb wieberftolt hatte
fid) bas ©efunbfteitsamt mit ©taftnaft»
men gegen bie ©infdjleppung ber ©ftotera
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unb ©eft 3u befaffen. Seit 3aftren be»

fd)äftigte fitft Sr. Stftmib mit ber $m9e
ber ©usbeftnung bes ©pibemiegefeftes
auf Sppfttfterie, Sdftarladj, Sppftus unb
Suberîulofe. ©tit ber ©etämpfung ber
Subertulofe als ©oltstrantfteit ftat er
fitft in norbilblicfter ©Seife befdjäftigt;
er erhielt bafitr auf bem internationalen
Subertutofetongreft nom 3aftre 1912 bie
gotbene Subertulofemebaille. gerner ift
bas f<fttcei3erifdje £ebensmittelgefeft in
ber -ôauptfadje iftm 30 nerbanten. ©n
nieten Slongreffen für £>pgiene unb
Semograpftie, für Siftutftpgiene unb Se»
tämpfung ber Subertutofe ftat ber ©er»
ftorbene bie Sd)œei3 nertreten unb ba=
neben 3aftlreicfte Sdjriften über mebi3i»
nifrfte unb ftpgienifcfte gragen. nerfaftt.
3n ©nertennung all biefer unb 3aftt=
reidfer ftier unmöglidj auf3U3äftIenber
©erbienfte ftat iftn bie tierär3tlid)e
gatultäi ber Unioerfität Sern unb bie
mebi3inifd)en gatultäi ©enf sum Doctor
honoris causa ernannt. £>err Sirettor
Stftmib ift ber fteimtüdifdjen fiungen»
ent3ünbung erlegen, unb nod) fteute,
natftbem feine fterblicfte Sülle bem
.Krematorium übergeben ift, tarnt fid)
mantfter nur fd)toer an ben ©ebanten
getnöftnen, ben rüftigen, aufrechten unb
blüftenb ausfeftenben ©tann nidjt meftr
in ben Straften unferer Stabt 3U feften.
©eben feinem Serufe mar Serr Scftmib
ein eifriger görberer aller tünftterifeften
unb ftumanen ©eftrebungen unb ein
grofter greunb bes Sfteaters. Wn feinem
©artettplaft tonnte man iftn im ©3infer
jebe SBotfte mit feiner ©attin feften. —
©r erreichte ein ©Iter non 66 3aftren.

f Sr. g. Stftmib.

S er ©ofto erteftr mit Serbien unb
©tontenegro ift nottftänbig unterbrodjen.

Ser ©unbesrat ftat am 16. gebruar
ben ©efcftluft gefaftt, baft mit 1. ©Îâr3
näcftftftin ber Kriegsbetrieb ber fdpnei»
3erififten ©ifenbaftn» unb Sampffdjiff»
Unternehmungen auf3ufteben fei. —

Sie ftfttnei3er:fdjen Setegierten 3U ber
Stodftolmer griebenstonferen3 finb:
©ationatrat Sd)errer=güttemann, ®öt=
tisfteim, Stuber, ©3intertftur, ©rof. Sr.
©otel in ©enf, grl. ©ïargritft ©obat
in ©enf. ©Is Stellnertreterinnen für
grl. ©obat: grl. Sr. ©ertrub ©3oter
in Sern unb grau ©rof. ©aga3 in
3üritft. — ;. -

gür bie nationale grauenfpenbe ftaben
bie Sd)tnei3erinnen non Serlin unb
Umgebung insgefamf 1850 ©tarf ge»
fammelt. — ©ine ©erfammtung non
©ertretern ber Sd)tnei3ernereine in ©Öp=
piitgen, ©eutlingen, Stuttgart, Suttlin»
gen unb Ulm auf bem Scftrnei3ertonfuIat
in Stuttgart ftat bas ftöcftfte Sebauerit

Wenn a r Srüelig wìeaer chunnt.
Uf em Saarboum vor em Hus
Schteit scho lang ne-n-Amsle,
Sie macht us em Boum Guggus,
Dräit d'r Hals, 's gseht grad so us,
Wie's se dort tät gramsle,

Ihres Lied saht schüüch und bang
Sie jetz a probiere.
Potz! — Äs geit und gar nit lang,
So isch ihre schüüche Gsang
Meh nes Jubiliere.

D'Tön singt sie- so voll, so rund,
's tont fasch wie nc Gyge;
Und sie singt d'r Hals sech wund;
Wenn d'r Früelig wieder chunnt,
Cha sie nummc schwyge. yowà
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In seiner Ertrasitzung vom oergan-
genen Samstag hat der Bundesrat be-
schlössen, die Bundesversammlung defi-
nitiv auf Montag den 6. März einzu-
berufen, unbekümmert um eine eventuelle
Verzögerung in der Gerichtsverhandlung
gegen die Obersten Egli und von Wat-
tenwyl. Für die Eröffnung der Natio-
nalversammlung hat Herr Bundesrat
Hoffmann einen Bericht über die Maß-
nahmen des Bundesrates zur Wahrung
der Neutralität und seine Schritte in
der Oberstenangelegenheit abgefaßt, der
vorher der Neutralitätskommission unter-
breitet wird. — ' In der nämlichen
Sitzung hat der Bundesrat beschlossen,
dah die Kompetenz für die Aburteilung
der Spionagefälle' (Nachrichtendienst zu-
gunsten fremder Mächte) von den Mili-
tärgerichien an das Bundesgericht über-
geht. Damit geht auch die polizeiliche
Verfolgung, die bisher in den Händen
der Heerespolizei lag, an die Bundes-
anwaltschaft, deren Beamtenstand erheb-
lich erhöht wird, über. —

Vom 21. Februar 1916 an sind die
Getreidepreise und die Preise für Mahl-
Produkte abermals erhöht worden.
100 Kilogramm Vollmehl kosten jetzt
Fr. 62.50 oder Fr. 3.75 mehr als bis-
her. Man wird natürlich eine sofortige
Steigerung der Brotpreise zu gewärtigen
haben. Die amtliche Mitteilung besagt
darüber, daß die Brotversorgung un-
seres Landes immer schwieriger werde,-
trotz der hohen Schiffsfrachten können
fast keine Verfrachtungen erlangt wer-
den. Die Tendenz des amerikanischen
Marktes sei gegenwärtig derart, daß eine
Ermäßigung der Getreidepreise in nach-
ster Zeit nicht zu gewärtigen sei. — "

f Dr. F. Schmid,
gew. Direktor des schweiz. Gesundheits-

ymtes in Bern.

Mit ein paar Zeilen einem Manne wie
dem verstorbenen Direktor des schweize-
rischen Gesundheitsamtes diejenige Wür-
digung zuteil werden lassen, die er ver-
dient, ist schwer, wenn nicht unmöglich.
Daher müssen wir versuchen, aus dem
Wesentlichen nur das Besondere heraus-
zuziehen, um vor allem zu zeigen, was
er für die Allgemeinheit getan hat. Im
Jahre 1339 wurde, der bisherige Land-
arzt an die neugeschaffene Stelle eines
schweizerischen Sanitätsreferenten berufen
und 1393 zum Direktor dres neukreierten
Gesundheitsamtes gewählt, dessen Or-
ganisation und Ausbau, sein Lebens-
werk geworden. Sein Augenmerk galt
dem schweizerischen Epidemiegesetz und
seiner Vollziehung und ein Hauptver-
dienst an dem Zustandekommen des
internationalen Uebereinkommens betr.
die gemeinsame Bekämpfung der Cho-
lera und Pest gehört ihm. Eine Reihe
von Bundeserlassen zur Bekämpfung der
gemeingefährlichen Krankheiten kamen
unter ihm zustande. Die Erstellung von
Absonderungshäusern und Desinfektions-
anhalten wurden gefördert, ein Netz von
über hundert Krankenübergabestationen
wurde geschaffen und wiederholt hatte
sich das Gesundheitsamt mit Maßnah-
men gegen die Einschleppung der Cholera
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und Pest zu befassen. Seit Jahren be-
schäftigte sich Dr. Schmid mit der Frage
der Ausdehnung des Epidemiegesetzes
auf Dyphtherie, Scharlach, Typhus und
Tuberkulose. Mit der Bekämpfung der
Tuberkulose als Volkskrankheit hat er
sich in vorbildlicher Weise beschäftigt:
er erhielt dafür auf dem internationalen
Tuberkulosekongreß vom Jahre 1912 die
goldene Tuberkulosemedaille. Ferner ist
das schweizerische Lebensmittelgesetz in
der Hauptsache ihm zu verdanken. An
vielen Kongressen für Hygiene und
Démographie, für Schulhygiene und Be-
kämpfung der Tuberkulose hat der Ver-
storbene die Schweiz vertreten und da-
neben zahlreiche Schriften über medizi-
irische und hygienische Fragen verfaßt.
In Anerkennung all dieser und zahl-
reicher hier unmöglich aufzuzählender
Verdienste hat ihn die tierärztliche
Fakultät der Universität Bern und die
medizinischen Fakultät Genf gum Doctor
konoris causa ernannt. Herr Direktor
Schmid ist der heimtückischen Lungen-
entzündung erlegen, und noch heute,
nachdem seine sterbliche Hülle dem
Krematorium übergeben ist, kann sich
mancher nur schwer an den Gedanken
gewöhnen, den rüstigen, aufrechten und
blühend aussehenden Mann nicht mehr
in den Straßen unserer Stadt zu sehen.
Neben seinem Berufe war Herr Schmid
ein eifriger Förderer aller künstlerischen
und humanen Bestrebungen und ein
großer Freund des Theaters. An seinem
Parkettplatz konnte man ihn im Winter
jede Woche mit seiner Gattin sehen. —
Er erreichte ein Alter von 66 Jahren.

-f Dr. F. Schmid.

Der Postverkehr mit Serbien und
Montenegro ist vollständig unterbrochen.

Der Bundesrat hat am 16. Februar
den Beschluß gefaßt, daß mit 1. März
nächsthin der Kriegsbetrieb der schwei-
zwischen Eisenbahn- und Dampfschiff-
Unternehmungen aufzuheben sei. —

Die schweizerischen Delegierten zu der
Stockholmer Friedenskonferenz sind;
Nationalrat Scherrer-Füllemann, Eöt-
tisheim, Studer, Winterthur, Prof. Dr.
Botel in Genf, Frl. Marg rith Gobât
in Genf. Als Stellvertreterinnen für
Frl. Eobat: Frl. Dr. Gertrud Woker
in Bern und Frau Prof. Ragaz in
Zürich.—

Für die nationale Frauenspende haben
die Schweizerinnen von Berlin und
Umgebung insgesamt 1350 Mark ge-
sammelt. — Eine Versammlung von
Vertretern der Schweizervereine in Göp-
pingen, Reutlingen, Stuttgart, Tuttlin-
gen und Ulm auf dem Schweizerkonsulat
in Stuttgart hat das höchste Bedauern
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über bte Saufanner Bffäre, aber aud)
bie 0freube bariiber ausgefprodjen, bah
ber Bunbesrat fofort energifd)e Stritte
in ber Sache tat. —

B3ie in Bern, [o haben lebten Sonn-
tag im ganjeit übrigen Sdjwerçerlanbe
herum oaterlänbifdje Kunbgebungen
ftattgefunben unb bem Bunbesrate finb
neuerbings 3af>treicbe Bertrauensäuhe-
rungen unb -oerfidjerungen 3ugetommen.
3n allen bürgerlichen Sagern gibt man
ber Uebeqeugung Busbrud, bah ber
Bunbesrat feine überaus fdjmere Strbeit
nidjt leibt genommen unb feine Bflid)t
getan bat. Die Umtriebe, bie in ben
lebten SBodjen in S3ene gefebt würben,
um unfere oberfte Behörbe unb bie
Brmeeleitung, b. b- ben ©eneral unb
©eneralftabsdjef, 311 oerunglimpfen, wer-
ben überall mit fdjärfften SBorten ge=
geibelt unb als bes Sd)toei3eroottes un-
mürbig 3Uriidgemiefen. „Dem Bunbes-
rat, ©eneral unb ©eneralftabscbef. ge»
bübrt ber Dan! unb bie Bnertennung
bes Sdjwei3erooItes für bie getroffenen
Blahnabmen 3ur Sicherung unferer Beu-
tralität unb 3ur Sebensmitteloerforgung
unferes Sanbes." So unb ähnlich tau-
ten bie Befolutionen, bie aus 3ürid),
Bern, Bafel, Barau, 3ug ufm. nad)
bem Bunbesbaus abgefanbt werben! —

Die weftfdjmei3erifd)en Kantone, bie
anlähtidj bes Btorgarten ©ebenttages
eine Sammlung 3ugunften bes Santons
Uri eröffneten, baben bie fdjöne Summe
oon 91,000 3fr. 3ufammengebra<ht unb
biefe in Uebereinftimmung mit ben
Urner Bebörben oerf(biebenen philan-
tbropifdjen Bnftalten bes Santons Uri
überreicht. —

©s ift intereffant, wie fid) unfer jähr-
lidjer Sucferbebarf oerteilt. Die Gd)o=
tolabeinbuftrie braucht allein 15C
BSagenlabungen. 3400—4000 Sßaggons
brauchen bie Blildjfiebereien. Die gan3e
übrige 3nbuftrie bebarf 5000 BSaggons.
Da3U tommt ber Sonfum3uder, alfo ber
Bebarf ber Brioatleute mit jährlich
6000—7000 BSaggons, fo baff fid) ber
jährliche 3uderbebarf ber Schmer auf
runb 12,000 SBaggons ober auf lOOO
B3aggons im Btonat beläuft. —

3m Btonat 3anuar 1916 finb 63
Berfonen aus ber S<htoei3 nach Bmerita
gereift ober 92 weniger als im gleichen
Btonat bes Borjahres. Die Dorpebo-
gefabr hält eben oiele ab, ben Sprung
übers SBaffer 3U tun. —

Das Bureau für ben 3mport oon
Betroi unb Ben3in bat feine Dätigleit
aufgenommen unb befinbet fid) im Bun-
besbaus, Oftbau, 3inxmer 114. «für
Betroi wirb in nädjfter 3eit bie 0feft=
febung bes £öd)ftpreifes erwartet. —

3unt Borfteher bes Bedjtsbureaus
unb Setretär bes Banlrates ber fdjwei-
3erifd)en Bationalbant würbe £jerr Dr.
jur. ©eorg Seudj, ber3eit Selretär bes
£>anbetsgeridjts bes Santons Bern, ge-
wählt. —

Der Bunbesrat bat bas Boltswirt-
fchaftsbepartement ermächtigt, Borräte
an Sebensmitteln, bie 3um 3u>ede ber
Speîulation ober ber Ausfuhr ohne
oorherige ©rmirtung einer Busfuljr-
bewilligung aufgetauft würben, fowie
Borräte, bie bem Sonfum oorentbalten
werben, 3U befchlagnabmen. 3"a>iber-
hanblungen gegen bte ©riaffe betreffenb

bie Sebensmitteloerforgung bes Sanbes
tonnen mit ©elbbuhen oon 0fr. 50. bis
0fr. 20,000 unb ©efängnis beftraft wer-
ben. —

Bus bem neuen Bericht bes eibgenöf-
fifdjen Berfidjerungsamtes ift erfid)tlid),
bah bie auslänbifdjen Berfidjerungsge-
fellfdjaften außer bem 3U referoierenben
Dedungstapital für bie in ber Schweis
abgefdjloffenen Berfidjerungen eine Bar-
ïaution oon je 100,000 iranien beim
Bunb hinterlegen muhten, um bie oer-
fieberten Schwerer oor eoentuellem
Schaben _3U bewahren. —

Seit einiger 3eit oerlangen bie beut-
fdjen Sohten3echen, bah ihre nad) ber
Sdjwei3 gelieferten Brobufte in 0fran!en
3U bc3ahlen feien. Bei bem gegenwärtig
niebern Btartlurs hatten bie fd)mei3e=
rifdjen Sohlenhänbler bebeutenbe ©e=
winne allein aus ber Sursbifferen3 her-
ausfchlagen !önnen. —

Das Bolïswirtfchaftsbepartement hat
ben £öd)ftpreis für Betroleum beftimmt
unb ift berechtigt, jeben, ber bie 53 öd) ft-
preife übertritt, mit einer Buhe bis auf
10,000 0fr. 3U beftrafen. Der Siterpreis
beträgt bemnad) für ben Konfumenten
37, böchftens 38 Bappen. —

SP '
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f ©rnft $ttg=Bol3,

gew. Brolurift ber girma S»aaf in Bern.

Der Berftorbene würbe 1845 im alten
Bulocrhaufe auf bem galtenpläfelein in
Bern geboren, befudjte bie hiefigert
Schulen unb trat nach beenbigter tauf-
männifdjer Sehr3eit in ein §anbelsbaus
in Spon ein. 23jährig lehrte er nadj
feiner Baterftabt 3urüd unb würbe Bn=
geftellter im Drogeriegefdjäft §aaf, bem
er bann 45 3ahre in treuer ©rgebenheit
feine Dienfte opferte unb nah unb nah
3um Broluriften oorrüdte. BSegen feiner
grohen ©efd)äftstühtig!eit, feinem nie
ermübenben Brbeitseifer unb nicht 3U=

lebt wegen feiner guten ©haraltereigen-

t ©rnft ôufl=BoIî.

fdjaften genoh er alle3eit bie Bhtung
feiner Brin3ipale, unb auh bie aahl=
reihen Bngeftellten, bie unter ihut bie
Sehr3eit burhmahten unb für ihren

fpäteren Beruf oorbereitet würben, ehr-
ten unb fdjäbten ihn wie einen Bater.
©in 0freunb ber Brbeit, barf er als
Btufter ber Bünltlihleit unb ber Bfüht*
treue genannt werben.

Serr 53ug oerheiratete Jih in erfter
©he mit Sri. ©erfter, bie ihm 3wei
Sinber fdjenlte, nah breijähriger ©he
aber ftarb. Später heiratete er §rl. 3ba
B0I3, bie ihm bis sum 3abr 1911, ihrem
Dobesjahr, eine treue Sebensgefährtin
blieb. £ug war oon tief religiöfem
Sinn, mit îgrohem Berftänbnis für Sunft
unb Siteratur begabt unb ging in feinet
0familie unb feinem Berufe auf. Bor
einigen 3ahren trat eine fdjleidjenbe
Sranïheit an ihn heran, bie ihn im
Buguft 1914 3wang, bie Brbeit nieber»
3ulegen, unb ihn fhliehlidj gan3 erlöfhen
lieh- 3m öffentlichen Sehen ift Sert
Sug, auher bah er mehrere 3ahre 3irh-
gemeinberat ber 5g>eiliggeiftlirhe mar,
nie heroorgetreten. Seinen fjreunben
aber war er oiel; fie werben ihm ein
bleibenbes Bnbenïen bewahren.

11 Bus bem Bernerlanb 11

3n bernifhen lanbwirtfdjaftlidjen
Greifen Ilagt man gegenwärtig über ben
Btangel an Saatgut. Da habe man
geglaubt, ber ©infuhrtruft werbe einigen
Kalamitäten abhelfen, aber bie Sinber=
niffe, bie ihm 0rranïreidj in ben Bieg
lege, feien faft uniiberwinblid). So-fehl-
ten für bas lommenbe Frühjahr wichtige
Brobulte oollftänbig, unb man fragt fidj
baher mit Beht, ob benn bie Sd)wei3
troß ihrem in jeher Bihtung bewiefenen
2Bol)Itätig!eitsfinn gegenüber ben Sei-
benben ber Kriegführenden ebenfalls
fpftematifh ausgehungert werben folle.

3n Btühlenen bei Bümpli3 ïonnte ein
3weijähriges Büblein in einem unbewadj-
ten Btoment Battengift erhafhen, ah
baoon unb ftarb troß fofortiger är3t-
liher Siilfe unter unfäglihen Qualen.

3n Saignelégier gerieten 3wei Bürger
miteinanber in Streit, wobei ber eine,
ein gewiffer S.urni, feinen ©egner Baut
©attin mit einem Stüd S0I3 nieber-
fhlug. ©attin würbe lebensgefährlich
oerleht in bas Spital oerbracht; Smrni
würbe oerhaftet. —

3m £asli bei Bleiringen würbe letter
Dage ein gewaltiger Buhbaum gefällt
unb für 2000 0aan!en an einen §ol3=
hänbler in Bern oerlauft. Das §ol3
ergab 3wei B3agenlabungen ooll. Das
Bebauern in ber ©egenb um bas 0fällen
biefes Biefen ift allgemein, unb lebten
mir in normalen 3eiten, hätte er fid)
aud) noch weiter feines Sehens freuen
tonnen. —

3m Bfaffenbadj bei Sangnau ift ber
ältefte Bürger, ber 96jährige ©hriftian
Befchbacher, nach tur3er Kranïheit ge=
ftorben. —

Der oor brei 3abren im ©enfer
Btufeum Briana eingebrochene Blaron-
3it tonnte leßter Dage aus bem 3udjt=
haus Dhorberg ausbrechen, würbe aber
auf bem Biege nach Bern mieber ein-
gefangen. —

3n Oftermunbigen würbe beim B3eg-
fahren 00m 3uge bas Bferbegefpann
ber 3rrenanftalt BSalbau fdjeu; bas
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über die Lausanner Affäre, aber auch
die Freude darüber ausgesprochen, daß
der Bundesrat sofort energische Schritte
in der Sache tat. —

Wie in Bern, so haben letzten Sonn-
tag im ganzen übrigen Schweizerlande
herum vaterländische Kundgebungen
stattgesunden und dem Bundesrate sind
neuerdings zahlreiche Vertrauensäutze-
rungen und -Versicherungen zugekommen.
In allen bürgerlichen Lagern gibt man
der Ueberzeugung Ausdruck, daß der
Bundesrat seine überaus schwere Arbeit
nicht leicht genommen und seine Pflicht
getan hat. Die Umtriebe, die in den
letzten Wochen in Szene gesetzt wurden,
um unsere oberste Behörde und die
Armeeleitung, d. h. den General und
Generalstabschef, zu verunglimpfen, wer-
den überall mit schärfsten Worten ge-
geißelt und als des Schweizervolkes un-
würdig zurückgewiesen. „Dem Bundes-
rat, General und Generalstabschef. ge-
bührt der Dank und die Anerkennung
des Schweizervolkes für die getroffenen
Maßnahmen zur Sicherung unserer Neu-
tralität und zur Lebensmittelversorgung
unseres Landes." So und ähnlich lau-
ten die Resolutionen, die aus Zürich,
Bern, Basel, Aarau, Zug usw. nach
dem Bundeshaus abgesandt werden! —

Die westschweizerischen Kantone, die
anläßlich des Morgarten Gedenktages
eine Sammlung zugunsten des Kantons
Uri eröffneten, haben die schöne Summe
von 91,000 Fr. zusammengebracht und
diese in Uebereinstimmung mit den
Urner Behörden verschiedenen philan-
thropischen Anstalten des Kantons Uri
überreicht.

Es ist interessant, wie sich unser jähr-
licher Zuckerbedarf verteilt. Die Scho-
koladeindustrie braucht allein 150
Wagenladungen. 3400—4000 Waggons
brauchen die Milchsiedereien. Die ganze
übrige Industrie bedarf 5000 Waggons.
Dazu kommt der Konsumzucker, also der
Bedarf der Privatleute mit jährlich
6000—7000 Waggons, so daß sich der
jährliche Zuckerbedarf der Schweiz auf
rund 12,000 Waggons oder auf 1000
Waggons im Monat beläuft. —

Im Monat Januar 1916 sind 63
Personen aus der Schweiz nach Amerika
gereist oder 92 weniger als im gleichen
Monat des Vorjahres. Die Torpedo-
gefahr hält eben viele ab, den Sprung
übers Wasser zu tun. —

Das Bureau für den Import von
Petrol und Benzin hat seine Tätigkeit
aufgenommen und befindet sich im Bun-
deshaus, Ostbau, Zimmer 114. Für
Petrol wird in nächster Zeit die Fest-
setzung des Höchstpreises erwartet. —

Zum Vorsteher des Rechtsbureaus
und Sekretär des Bankrates der schwei-
zerischen Nationalbank wurde Herr Dr.
jur. Georg Leuch, derzeit Sekretär des
Handelsgerichts des Kantons Bern, ge-
wählt. —

Der Bundesrat hat das Volkswirt-
schaftsdepartement ermächtigt, Vorräte
an Lebensmitteln, die zum Zwecke der
Spekulation oder der Ausfuhr ohne
vorherige Erwirkung einer Ausfuhr-
bewilligung aufgekauft wurden, sowie
Vorräte, die dem Konsum vorenthalten
werden, zu beschlagnahmen. Zuwider-
Handlungen gegen die Erlasse betreffend

die Lebensmittelversorgung des Landes
können mit Geldbußen von Fr. 50. bis
Fr. 20,000 und Gefängnis bestraft wer-
den. —

Aus dem neuen Bericht des eidgenös-
fischen Versicherungsamtes ist ersichtlich,
daß die ausländischen Versicherungsge-
sellschaften außer dem zu reservierenden
Deckungskapital für die in der Schweiz
abgeschlossenen Versicherungen eine Bar-
kaution von je 100,000 Franken beim
Bund hinterlegen mußten, um die ver-
sicherten Schweizer vor eventuellem
Schaden zu bewahren. —

Seit einiger Zeit verlangen die deut-
scheu Kohlenzechen, daß ihre nach der
Schweiz gelieferten Produkte in Franken
zu bezahlen seien. Bei dem gegenwärtig
niedern Markkurs hatten die schweize-
rischen Kohlenhändler bedeutende Es-
winne allein aus der Kursdifferenz her-
ausschlagen können. —

Das Volkswirtschaftsdepartement hat
den Höchstpreis für Petroleum bestimmt
und ist berechtigt, jeden, der die Höchst-
preise übertritt, mit einer Buße bis auf
10,000 Fr. zu bestrafen. Der Literpreis
beträgt demnach für den Konsumenten
37, höchstens 38 Rappen. —

F? '
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h Ernst Hug-Volz.

gew. Prokurist der Firma Haaf in Bern.

Der Verstorbene wurde 1345 im alten
Pulverhause auf dem Falkenplätzlein in
Bern geboren, besuchte die hiesigen
Schulen und trat nach beendigter kauf-
männischer Lehrzeit in ein Handelshaus
in Lyon ein. 23jährig kehrte er nach
seiner Vaterstadt zurück und wurde An-
gestellter im Drogeriegeschäft Haaf, dem
er dann 45 Jahre in treuer Ergebenheit
seine Dienste opferte und nach und nach

zum Prokuristen vorrückte. Wegen seiner
großen Eeschäftstüchtigkeit, seinem nie
ermüdenden Arbeitseifer und nicht zu-
letzt wegen seiner guten Charaktereigen-

h Ernst Hug-Volz.

schaffen genoß er allezeit die Achtung
seiner Prinzipale, und auch die zahl-
reichen Angestellten, die unter ihm die
Lehrzeit durchmachten und für ihren

späteren Beruf vorbereitet wurden, ehr-
ten und schätzten ihn wie einen Vater.
Ein Freund der Arbeit, darf er als
Muster der Pünktlichkeit und der Pflicht-
treue genannt werden.

Herr Hug verheiratete sich in erster
Ehe mit Frl. Gerster. die ihm zwei
Kinder schenkte, nach dreijähriger Ehe
aber starb. Später heiratete er Frl. Ida
Volz, die ihm bis zum Jahr 1911, ihrem
Todesjahr, eine treue Lebensgefährtin
blieb. Herr Hug war von tief religiösem
Sinn, mit igroßem Verständnis für Kunst
und Literatur begabt und ging in seiner
Familie und seinem Berufe auf. Vor
einigen Jahren trat eine schleichende
Krankheit an ihn heran, die ihn im
August 1914 zwang, die Arbeit nieder-
zulegen, und ihn schließlich ganz erlöschen
ließ. Im öffentlichen Leben ist Herr
Hug, außer daß er mehrere Jahre Kirch-
gemeinderat der Heiliggeistkirche war,
nie hervorgetreten. Seinen Freunden
aber war er viel: sie werden ihm ein
bleibendes Andenken bewahren.

>> flu5 dem Lernerland >>

In bernischen landwirtschaftlichen
Kreisen klagt man gegenwärtig über den
Mangel an Saatgut. Da habe man
geglaubt, der Einfuhrtrust werde einigen
Kalamitäten abhelfen, aber die Hinder-
nisse, die ihm Frankreich in den Weg
lege, seien fast unüberwindlich. So-fehl-
ten für das kommende Frühjahr wichtige
Produkte vollständig, und man fragt sich
daher mit Recht, ob denn die Schweiz
trotz ihrem in jeder Richtung bewiesenen
Wohltätigkeitssinn gegenüber den Lei-
denden der Kriegführenden ebenfalls
systematisch ausgehungert werden solle.

In Mühlenen bei Bümpliz konnte ein
zweijähriges Büblein in einem unbewach-
ten Moment Rattengift erHaschen, aß
davon und starb trotz sofortiger ärzt-
licher Hilfe unter unsäglichen Qualen.

In Saignelêgier gerieten zwei Bürger
miteinander in Streit, wobei der eine,
ein gewisser Hurni, seinen Gegner Paul
Cattin mit einem Stück Holz nieder-
schlug. Cattin wurde lebensgefährlich
verletzt in das Spital verbracht,- Hurni
wurde verhaftet. —

Im Hasli bei Meiringen wurde letzter
Tage ein gewaltiger Nußbaum gefällt
und für 2000 Franken an einen Holz-
Händler in Bern verkauft. Das Holz
ergab zwei Wagenladungen voll. Das
Bedauern in der Gegend um das Fällen
dieses Riesen ist allgemein, und lebten
wir in normalen Zeiten, hätte er sich
auch noch weiter seines Lebens freuen
können. —

Im Pfaffenbach bei Langnau ist der
älteste Bürger, der 96jährige Christian
Aeschbacher, nach kurzer Krankheit ge-
storben. —

Der vor drei Jahren im Genfer
Museum Ariana eingebrochene Maron-
zit konnte letzter Tage aus dem Zucht-
Haus Thorberg ausbrechen, wurde aber
auf dem Wege nach Bern wieder ein-
gefangen. —

In Ostermundigen wurde beim Weg-
fahren vom Zuge das Pferdegespann
der Irrenanstalt Waldau scheu: das



guhrroert, bos mit girta 650 Citer
©tildj belaben roar, ïam irts Sdjroanten
unb fiel um; etroa 500 Citer SDZild) er»
goffert fief) auf bas ©eleife. —

©îit ben ïranïeu Kriegsgefangenen,
bie im Semer Oberlanb untergebradjt
finb, muffte aud) gleich ein Susfunfts»
bureau eingerichtet roerben. Däglidj tref=
fen ganîe Stoffe SInfragen unb bann
Ceute felbft ein, bie hoffen, aus bem
©tunb eines trauten Kriegsgefangenen
irgendwelche Susfunft über einen oer»
mijften lieben ©©gehörigen 3U oerneh*
men. Der Serfehrsoerein 3nterlaten bat
fich baber ber Stufgabe untersagen, bie
Ciften ber in ber Sdjwei3 Jidj> aufhal»
tenben Kriegsgefangenen in ben in
grage tommenben Rotels amufhlagen.

Die Kirdje uon Sumisroalb erhält
einen elettrifdjen Orgelantrieb uon 1200
granten. —

©farrer Sans Shärer, früher Seel»
forger ber ©emeinbe Ku^enberg unb
©esirtsbelfer in 3nterla!en, feierte in
©Iberfelb tü^Iid) bas 25jäbrige 3ubi»
läunt [eines Dienftes an ber bortigen
reformierten ©emeinbe. Sun tritt er
aus ©efunbheitsrüdfihten oon feinem
Stinte 3urüd unb roill ben Cebensabenb
in feiner angeftammten Heimat, bem
Sernerlanb, oerbringen. —

Kroifdjen ber Station ©oppenftem
unb Sothen ber Cötfhbergbahn finb
in ber Sacht oom lebten greitag auf
ben Samstag nidjt roeniger als fünf
Caroinen niebergegangen, bie jebe ibren
eigenen Stamen bat, nâmlidj: bie ©îeigg»
bad)taroine, bie StocEgrabenlaroine, bie
Scbintigrabenlaroine, bie ©îittelgraben»
Iaroine unb bie Spieffgrabenlaroine.
Seim SBegräumen ber Schneemaffen
entgleifte bie Shneefhleubermafhine.
Das ©eleife roar bie Stacht burch bis
3um ©tittag bes anbern Sages gefperrt.
©in Umfteigen ober Ilmlaben roar un»
möglich. —

Sergangenen Samstagmorgen roar
bas Sal ber Cangeten berart über»
fdjroemmt, baff ber örtliche Serfebr in
Cangentbal unb auch berjeuige mit ben
umliegenben Ortfcbaften gehemmt, fogar
teilroeife unterbrochen roar. Sim tiefften
ftanb bas Sßaffer beim ©afthof 3um
„Cöroen", bod> rourben fofort alle nöti»
gen Sortehren getroffen, um gröberen
SBafferfdfäben oor3ubeugen. —

g" "=3%
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t ©ugen gliigcl,
geroefener Seifenber in Sern.

Sas ©eben bes Serftorbenen ift fo
reich an pufferen unb innermenfhlihen
©rlebniffen, baff es fdjroer hält, in
einigen Keilen fein Slnbenten feft3ubalten.
Stls Sohn bes Stotars glügel am 9.
Stpril 1850 in Sern geboren, befuebte
er bie Sealfhule Serns unb tarn nah;
bem Sobe feines Saters nach ©tünfin»
gen, roo er nah Stbfoloierung ber Schul»
seit ben ©ärtnerberuf erlernte. Sen
©ren3bienft 1870/71 machte er no^ als
flotter Solbat mit, bann 30g er in bie
grembe. Sein Sßeg führte ihn weit
herum, burd) halb ©uropa, über bas
Steer, bis nach Sorb» unb Sübamerifa.
Cängere 3eit roar er in Seroport,
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Couisoille unb Satpdraifo tätig, um fidj
fhliejflih in St. Couis als farmer
nieber3ulaffen. Ster traf ihn bas ©tiff»

f ©ugcit glügel.

gefchid, 3roifhen bie Kähne einer Drefd)»
mafebine 3U geraten unb bab er auf ein
fchmer3PoIIes Krantenlager geworfen
tourbe, ©ine lange Ceibens3eit begann
für Serrn glügel; ihn brängte es nach
ber Seimat, too fie infolge operatioen
©ingreifens in bie fhledjt oerheilten
©lieber oon neuem begann. Sd)lieblidj
hatte ihn aber bie ©efhidlihteit ber
Sd)roei3erär3te fo roeit tjergeftellt, bab
er fein Srot bis 3um Cebensenbe ohne
frembe Stlfe oerbienen tonnte. Sert
glügel roar ein aufrichtiger, offener
©baratter, ein angenehmer unb roibiger
©efellfchafter, ber infolge feiner SJßeit»

gereiftbeit mühelos 'eine ©efellfhaft mit
feinen ©Zählungen unterhalten tonnte.

Der fühle, aber fonnige lebte Sonn»
tag ftanb in unferer Stabt im 3etcJ)eit
bes Solfstages ber bürgerlichen ©ar»
teien, nein, ber freifinnig=bemofratifhen
©artei bes Kantons Sern, (©s ift näm»
Iid) nicht red)t ertlärlidj, warum fidf. nicht
bie beiben bürgerlichen ©arteten, Kon»
fer'oatioe unb greifinnige, 311 einer groben
oatertänbifcben ©efinnungstunbgebung
haben 3ufammenfinben tonnen.) Die
grobe, geräumige ftäbtifhe Seitfdjule
rear mit Serner unb eibgenöffifdfen
gähnen reih gefhmüdt unb roar ihrer
©röffe 3um Droh noch 3U tiein, um alle
bie Daufenbe 3U fäffen, bie [ich eirtge»
funben hatten. Sad) einem einleitenden
©tufitoortrag ber Sereitermufit Sern
eröffnete ber Dagespräfibent, Serr Se»
gierungsrat Sheurer, bie Serfammlung
mit einigen ber Keitftrömung gebenten»
ben ©Borten, bie in ber ©Infrage gipfel»
ten, ob roir roohl imftanbe unb träftig
genug feien, bie ©rüfung, bie jeht über
unfer Canb braufe, in ©ffren 3U beftehen.
— ©in oaterlänbifhes Cieb ber Cieber»
tafel unb bes ©tännerhors. Sierauf er»
griff Serr Segierungsrat Cohner bas
2Bort unb erinnerte an bie muftergültige
Saltung ber Schroei3 in ben Sugufttagen
1914, roo jeber Suhenftehenbe fofort er»
tannt habe, bah bas Sd>roei3ernoIt ge=
roillt fei, feine Itnabhängigteit nach
auhen hin 30 roahren, felbft um ben
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Sreis feines Slutes. Diefer SBille fei
3roar heute nodh unerfchüttert, aber bas
Soit habe fiih »on ben beifpiellofen
©reigniffen auf ben Kriegstbeatern„ber»
art beeinfluffen laffen, bah es über ben
Spmpathien für bie einten ober anbern
feinen eigenen Saushalt oergeffen habe.
Unerfreuliche Sortommniffe, bie ©reffe
unb 3U ftarte ©arteiintereffen feien
baran, Steine an unferem Staatsbau
3U lodern, ftatt fie burch Kufammen»
halten 3U feftigen. Das müffe anbers
roerben, ehe es 3U fpät fei, benn „roir
gehören 3ufammen unb bleiben 3ufam=
men"! Stürmifcher Seifall, Dufd) ber
©ïufit. Sierauf fang bie ©oltsmenge
entblöhten Sauptes ben Sd)roei3erpfalm.
©s fpra^ nun ber fran3öfifd)e ©ebner,
Serr Segierungsrat Cocher, in ähnlichen
oaterlänbifchen Dönen, ebenfo Serr
gran3oni namens ber Deffiner in Sern
unb Serr Sationalrat Sühlmann aus
©rohhöchftetten. Sah bem Sbfingen
ber Sationalhpmne rourbe eine Sefo»
lution angenommen, in ber 6000 frei»
finnige Serner bem Sunbesrat unb ber
Srmee ihr Serfrauen ausfprachen. Sach
einem Schtuhroort oon Segierungsrat
Sdjeurer ,ging bie Serfammlung unter
bem Sbfingen oon „Sufft bu mein
Saterland" unb ben Klängen ber ©tufit
langfam auseinanber. —

3m Serner Sathaus finbet morgen
Sonntag, 27. gebruar, eine auherorbent»
lidfe Dagung ber Seuen Seloetifdjen
©efellfdfaft ftati, bie bie Sefprechung
ber gegenwärtigen initerpolitifchen Cage
3um Kwede hat. Die Serfammlung ift
öffentlich. ®ie einleitenben Seferate
haben bie Serren Sationalrat Dr.
SSeper, ©hefrebatteur ber „Seuen Kür»
djer Keitung", ©eorges Stagniere,
Direttor bes „3ournäI be ffienèoe", unb
©tanfuetto ©ometta, 3ngenieur in Cu=

gano, übernommen. —
Die Sdjüfeengefellfchaft ber Stabt

Sern oeranftaltet auch biefes 3abr einen
3ungfchüfeenturs. 3n Setracht tommen
bie 3ünglinge ber Kahrgänge 1897 unb
1898. -3m Kiost bei ber Sternwarte rourbe
in ber lebten Samstagnaht eingebrohen
unb baraus Kigarren unb anbere ©egen»
ftänbe non roefentlihem ©Bert geftohlen.

Die ©I.»©. grib ©tarti in Sern tann
pro 1915 eine Dioibenbe oon 5»/o aus»
rihten. —

©in ©ïtra3ug mit 35 SSagenlabungen
ameritanifher ©ferbe traf lebte SSohe
in Sern ein unb rourbe in bas Depot
„im Sanb" bei Sdfönbübl oerbraht. —

Serr ©mil ©teier, ftäbtifher ©oli3ift,
lonnte lebte SSohe auf eine 25jährige
©oÜ3eibienfttätig!eit surüdbliden. ©r er»
hielt eine filberne Uhr famt Kette.

©in hiefiger Sänbler, ber ben Sädern
Sol3mel)l für gruhtfhalenmehl oer=
taufte, rourbe oom torrettiouellen ©e»
rid)! 3U brei ©tonaten Korrettionshaus,
umgeroanbelt in 45 Sage ©in3elhaft, be=

bingt erlaffen, unb poÜ3eiIih 3a 200
granten Suhe oerurteilt. —

9ln unferer Unioerfität promobierte
lebter Sage Serr gürfpreh ©Salter
Kumftein mit Sus3eihnung sum Dottor
beiber Sehte unb Serr V. D. M. ©ott»
frieb ©Sibmer aus Sern 3unr Doctor
phil. —

Fuhrwerk, das mit zirka 650 Liter
Milch beladen war, kam ins Schwanken
und fiel um: etwa 500 Liter Milch er-
gössen sich auf das Geleise. —

Mit den kranken Kriegsgefangenen,
die im Berner Oberland untergebracht
sind, muhte auch gleich ein Auskunfts-
bureau eingerichtet werden. Täglich tref-
fen ganze Stöhe Anfragen und dann
Leute selbst ein, die hoffen, aus dem
Mund eines kranken Kriegsgefangenen
irgendwelche Auskunft über einen ver-
mihten lieben Angehörigen zu verneh-
men. Der Verkehrsverein Jnterlaken hat
sich daher der Aufgabe unterzogen, die
Listen der in der Schweiz sich aufhal-
tenden Kriegsgefangenen in den in
Frage kommenden Hotels anzuschlagen.

Die Kirche von Sumiswald erhält
einen elektrischen Orgelantrieb von 1200
Franken. ^

Pfarrer Hans Schärer, früher Seel-
sorger der Gemeinde Kurzenberg und
Bezirkshelfer in Jnterlaken, feierte in
Elberfeld kürzlich das 25jährige Jubi-
läum seines Dienstes an der dortigen
reformierten Gemeinde. Nun tritt er
aus Gesundheitsrücksichten von seinem
Amte zurück und will den Lebensabend
in seiner angestammten Heimat, dem
Bernerland, verbringen. —

Zwischen der Station Eoppenstein
und Hothen der Lötschbergbahn sind
in der Nacht vom letzten Freitag auf
den Samstag nicht weniger als fünf
Lawinen niedergegangen, die jede ihren
eigenen Namen hat, nämlich: die Meigg-
bachlawine, die Stockgrabenlawine, die
Schintigrabenlawine, die Mittelgraben-
lawine und die Spießgrabenlawine.
Beim Wegräumen der Schneemassen
entgleiste die Schneeschleudermaschine.
Das Geleise war die Nacht durch bis
zum Mittag des andern Tages gesperrt.
Ein Umsteigen oder Umladen war un-
möglich. —

Vergangenen Samstagmorgen war
das Tal der Langeten derart über-
schwemmt, dah der örtliche Verkehr in
Langenthai und auch derjenige mit den
umliegenden Ortschaften gehemmt, sogar
teilweise unterbrochen war. Am tiefsten
stand das Wasser beim Easthof zum
„Löwen", doch wurden sofort alle nöti-
gen Vorkehren getroffen, um gröheren
Wasserschäden vorzubeugen. ^
H?
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5 Eugen Flügel,
gewesener Reisender in Bern.

Das Leben des Verstorbenen ist so

reich an äußeren und innermenschlichen
Erlebnissen, dah es schwer hält, in
einigen Zeilen sein Andenken festzuhalten.
Als Sohn des Notars Flügel am 9.
April 1350 in Bern geboren, besuchte
er die Realschule Berns und kam nach
dem Tode seines Vaters nach Münsin-
gen, wo er nach Absolvierung der Schul-
zeit den Gärtnerberuf erlernte. Den
Erenzdienst 1870/71 machte er noch als
flotter Soldat mit. dann zog er in die
Fremde. Sein Weg führte ihn weit
herum, durch halb Europa, über das
Meer, bis nach Nord- und Südamerika.
Längere Zeit war er in Newyork,

ldl V70UD DdiD öll.0

Louisville und Valparaiso tätig, um sich

schließlich in St. Louis als Farmer
niederzulassen. Hier traf ihn das Miß-

1 Eugen Flügel.

geschick, zwischen die Zähne einer Dresch-
Maschine zu geraten und dah er auf ein
schmerzvolles Krankenlager geworfen
wurde. Eine lange Leidenszeit begann
für Herrn Flügel: ihn drängte es nach
der Heimat, wo sie infolge operativen
Eingreifens in die schlecht verheilten
Glieder von neuem begann. Schließlich
hatte ihn aber die Eeschicklichkeit der
Schweizerärzte so weit hergestellt, dah
er sein Brot bis zum Lebensende ohne
fremde Hilfe verdienen konnte. Herr
Flügel war ein ausrichtiger, offener
Charakter, ein angenehmer und witziger
Gesellschafter, der infolge seiner Weit-
gereistheit mühelos eine Gesellschaft mit
seinen Erzählungen unterhalten konnte.

Der kühle, aber sonnige letzte Sonn-
tag stand in unserer Stadt im Zeichen
des Volkstages der bürgerlichen Par-
teien, nein, der freisinnig-demokratischen
Partei des Kantons Bern. (Es ist näm-
lich nicht recht erklärlich, warum sich nicht
die beiden bürgerlichen Parteien, Kon-
servative und Freisinnige, zu einer großen
vaterländischen Gesinnungskundgebung
haben zusammenfinden können.) Die
große, geräumige städtische Reitschule
war mit Berner und eidgenössischen
Fahnen reich geschmückt und war ihrer
Größe zum Trotz noch zu klein, um alle
die Tausende zu fassen, die sich einge-
funden hatten. Nach einem einleitenden
Musikvortrag der Bereitermusik Bern
eröffnete der Tagespräsident, Herr Re-
gierungsrat Scheurer, die Versammlung
mit einigen der Zeitströmung gedenken-
den Worten, die in der Anfrage gipfel-
ten, ob wir wohl imstande und kräftig
genug seien, die Prüfung, die jetzt über
unser Land brause, in Ehren zu bestehen.
— Ein vaterländisches Lied der Lieder-
tafel und des Männerchors. Hierauf er-
griff Herr Regierungsrat Lohner das
Wort und erinnerte an die mustergültige
Haltung der Schweiz in den Augusttagen
1914, wo jeder Außenstehende sofort er-
kannt habe, daß das Schweizervolk ge-
willt sei, seine Unabhängigkeit nach
außen hin zu wahren, selbst um den
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Preis seines Blutes. Dieser Wille sei

zwar heute noch unerschüttert, aber das
Volk habe sich von den beispiellosen
Ereignissen auf den Kriegstheatern.der-
art beeinflussen lassen, daß es über den
Sympathien für die einten oder andern
seinen eigenen Haushalt vergessen habe.
Unerfreuliche Vorkommnisse, die Presse
und zu starke Parteiinteressen seien

daran, Steine an unserem Staatsbau
zu lockern, statt sie durch Zusammen-
halten zu festigen. Das müsse anders
werden, ehe es zu spät sei, denn „wir
gehören zusammen und bleiben zusam-
men"! Stürmischer Beifall, Tusch der
Musik. Hierauf sang die Volksmenge
entblößten Hauptes den Schweizerpsalm.
Es sprach nun der französische Redner,
Herr Regierungsrat Locher, in ähnlichen
vaterländischen Tönen, ebenso Herr
Franzoni namens der Tessiner in Bern
und Herr Nationalrat Bühlmann aus
Großhöchstetten. Nach dem Absingen
der Nationalhymne wurde eine Reso-
lution angenommen, in der 6000 frei-
sinnige Berner dem Bundesrat und der
Armee ihr Vertrauen aussprachen. Nach
einem Schlußwort von Regierungsrat
Scheurer ging die Versammlung unter
dem Absingen von „Rufst du mein
Vaterland" und den Klängen der Musik
langsam auseinander. —

Im Berner Rathaus findet morgen
Sonntag, 27. Februar, eine außerordent-
liche Tagung der Neuen Helvetischen
Gesellschaft statt, die die Besprechung
der gegenwärtigen innerpolitischen Lage
zum Zwecke hat. Die Versammlung ist
öffentlich. Die einleitenden Referate
haben die Herren Nationalrat Dr.
Meyer, Chefredakteur der „Neuen Zür-
cher Zeitung", Georges Wagniöre,
Direktor des „Journal de Genève", und
Mansuetto Pometta, Ingenieur in Lu-
gano, übernommen. —

Die Schützengesellschaft der Stadt
Bern veranstaltet auch dieses Jahr einen
Jungschützenkurs. In Betracht kommen
die Jünglinge der Jahrgänge 1897 und
1898. -Im Kiosk bei der Sternwarte wurde
in der letzten Samstagnacht eingebrochen
und daraus Zigarren und andere Gegen-
stände von wesentlichem Wert gestohlen.

Die A.-E. Fritz Marti in Bern kann
pro 1915 eine Dividende von 5°/« aus-
richten. —

Ein Ertrazug mit 35 Wagenladungen
amerikanischer Pferde traf letzte Woche
in Bern ein und wurde in das Depot
„im Sand" bei Schönbühl verbracht. -

Herr Emil Meier, städtischer Polizist,
konnte letzte Woche auf eine 25jährige
Polizeidiensttätigkeit zurückblicken. Er er-
hielt eine silberne Uhr samt Kette.

Ein hiesiger Händler, der den Bäckern
Holzmehl für Fruchtschalenmehl ver-
kaufte, wurde vom korrektionellen Ge-
richt zu drei Monaten Korrektionshaus,
umgewandelt in 45 Tage Einzelhast, be-
dingt erlassen, und polizeilich zu 200
Franken Buße verurteilt. —

An unserer Universität promovierte
letzter Tage Herr Fürsprech Walter
Zumstein mit Auszeichnung zum Doktor
beider Rechte und Herr V. D. Gott-
fried Widmer aus Bern zum Doctor
pkil. —
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Die ©inmobner3abI ber Stab! Sern
bat im oergangenen Stonat Sanuar um
267 ©erfonen 3ugenommen. Sie i)t auf
97,245 geftiegen. •—"

3m Shohe ber neuen ©olfsmirtfhaft»
liehen ©efetlfhaft bes Kantons Sern
fanb oergangenen Stittwodj abenb im
Kafino ein ©ortrag non ôerrn Dr.
5- jjrreubiger, Statiftiïer ber ©emeinbe
Sern, über: ©reisbemegungen unb

Sausbaltsfoften mit befonberer ©eriid»
fidftigung ber ftabtbernifhen ©erhält»:
niffe, ftatt. SBeitere Sorträge finb cor»
gefeben: 3m Stär3: .fjerr Dr. 91. |>aas,
Setretär ber Ijanbelsfammer, über :

Sd)œeÎ3er 3nbuftrie unb £>anbel feil
Kriegsbegtnn; im 9IpriI: £err Dr. 2B.
©auii, Si3ebire!tnr ber ©mmentaler ©r»
port 91.=©., ßollitofen, über: Der ©in»
flufe bes Krieges auf bie fd)mei3erifclje

per Jmec}.
Son ber geiftigen Sebingtbeit bes

Krieges gibt nichts beffer Zeugnis als
bie Sehen ber Staatsmänner, bie non
Sanb 3U fianb als bie Urheber bes9©elt=
unglüds betrachtet werben unb fid): ge=
genfeitig als foldje oerfdjreien helfen.
Selten teiffen fie, bah feiner bie Stahl
bat, einen Krieg 3U oerbinbern ober gu
entfeffeln, bah oielmehr eine {ablehnte»
lange ibeelle Sorbereitung ju Seibem
notœenbig ift. ©in ©olitifer ift, obwohl
ein Siitfd)iebenber im groben Söl!er=
gefdjehen, bod) in weit gröherm Stahe
ein ©efdjobener. Denft man bie heute
als ôauptfchulbige be3eid)neten dürften
unb Stinifter weg, fo ware ber Krieg
für ben einen 3eitpunft 1914 3war
tc-ahrfcheinlid) nicht möglich gewefen. Die
Kriegsgefahr aber, unb um biefe hanbelt
es fid), benn ber Krieg ift nur bie
fchärffte 9lusbrudsmeife bes fogenannten
bewaffneten ffriebens — bie Kriegsge»
fahr hätte fortbeftanben unb wäre an
einem anbern Sanfte bod) 3ur ©ntfa=
bung gelangt; benn es ift illuforifdj, fid)
in jebem afuten Stabium bes „bemaff»
neten griebens", affo bei Kriegsgefahr,
bie fogenannten Kriegsparteien, b. fr
bie Dräger ber herrfchertben politifdjen
3been weg3Ubenfen, einfad), weif jebe
3bee eben ihre Dräger finbet, wenn
fie oermag, burdj ©t3iehung, ©ewöb»
nung unb jebe äuhere unb innere ©ro=
paganba für fidj 3U werben. So fönnen
wir lebten ©nbs bie momentanen Kriegs»
oerfchufber wohl wegbenfen, ober uns
nah anbern 3been er3ogen oorftellen —,
aber nicht wegfdjaffen ober plöblidj mit
anberm Sbeengehalt erfüllen; beshalb ift
ber heutige Krieg ibeenbebingt unb nur
ber 3eitpunft bes 9lusbrud)es würbe non
©in3elnen beftimmt. 3beenbeftimmt wirb
auch- ber fünftige 3uftanb ©uropas fein,
©ntweber oerfteifen wir uns auf bie faft
3wei Dubenb feparaten Staatsibeen, bie
fid) biametral gegeniiberftehen unb non
oon 3eit 3U 3eit in ben 9Biberfprudj
geraten, beffen äufeeres 3eicljen eben ber
Krieg ift — ober aber bie 3bee bes
einigen ©uropas wirb Steifter über allen
Sartifularismus unb bie alten Staaten
räumen ben Slab einem neuen, womit
bie Kriegsgefahr befeitigt wäre —
wenigftens bie „innere", europäifche.
Stet hat bie ©qiebung Ungeheures 3U
leiften; ' benn nichts ift tiefer in ben
Köpfen als eine 3bee, and), wenn fie
unbewußt brinftedt — ja, in biefem fyall
ftedt fie nod) tiefer.

©s flehen fold)« ©rwägungen über
allen ©arteiftanbpunften unb müffen oon
iebem Denfertben, beut bas ©lenb biefer
Sage 311 loeqen bringt, gehegt werben.
Unb eins fommt ba3ii: bie Schulbenlaft
©uropas, wenn fie burd) oerftärfte

Süftungen nah bem Kriege nodj ge=
fteigert würbe, mühte gan3 einfad) un=
erträglich fein. Dann würbe bie Sot
ber neuen 3bee bie Düren öffnen, uni:
oieIleid)t unfanfter als unfere fursfidj»
tigen unb fatten Kritifer ber fogenann»
ten Utopien, womit man jebes beim oer
bohrten Serftanbe Unoerftänbliche meint,
glauben, ©s ift baber 9lufgabe jebes
©egenwärtigen, unbefiimmert um ©ar=
teiparolen, Stellung 3U nehmen gu: ber
eitifehenben griebensaftion, bie fid) bis
in bie lebten Sßinfel ber @efellfd)aft oer»
3weigen wirb unb ben 3med hat, gu=
fünftigen 3ammer 311 oerhüten. Die mit»
leibig fiäd)elnben aber finb bie eigen!»
liehen Serfchulber ber Kriege; benn ge=
rabe fie erhalten bie §errfdjaft ber frieg»
er3eugenben 3been, bei fid), bei anbern
unb fdjliehlidj bei ber Stebrbeit, womit
bie Kriegsnotwenbigfeit eben bafteht.

©s ift notwenbiger als alles Shan»
tafieren über Stöglid)feilen, 9fusgang
unb Solgen bes Krieges, fid) biefe Dal»
fachen liar 3U machen, unb jebesmal,
wenn irgenb ein Staatsmann ben an»
bern als Urheber bes Krieges be3eid)net,
feine Seben nach bem 3beegehalt 3«
prüfen unb 3U fehen, wie feljr er bc»

fangen ift oon biefen allmächtigen'
3been. 3ntereffanter freilich ift bit:
fiügenmasfe ber Diplomatie biefer Seutc,
unb am intereffanteften wohl bie oft»
mais erfchredenbe Sefdjränftheit, unb
man wunbert fidj gar nicht mehr, wie
ein Krieg entfteht, wenn foldje Herren
bie Staatsleitung beforgen. 9fbel,
Orben unb Stern machen ben fingen
Kopf nicht aus; bas weih man bei uns..
9Iber bas weih man auf ber 9BeIt nodj
an wenig Orten.

Sah biefen ©efichtspunften foil ber
Seutrale bie lehte Sebe Safonows.
betrad)ten. 9lngenommen, bas ©ewiffen
habe bem ruffifhen Stinifterpräfibenten,
oerboten, etwas gu unterlaffen, was ben
Krieg, bas „2krbred)en an ber Stenfh»
beit", oerhinberu fonnte. Dann ift es,
unbegreiflid), wie ber Krieg bennoh hat'
ausbred)en fönnen, wenn man nicht be=

benft, bah bie ruffifdje Staatsibee be=,

fahl, einerfeits ber beutfhen Slobiftfa»
tion 3uoor3ulommen, anberfeits Serbien
3U fhühen. Diefer 3bee burfte feine
Segierung ausweihen, wenn fie nidjt
oon ber öffentlihen Steinung, bem
95oIfsausbrud eben biefer 3bee, wegge»
wifht werben follte. 9IIeranber III. würbe
1876 burh ©omben» unb 9Iufruhr»
brohungen 3um Dürfenfrieg geswungett.
3m heutigen Sali 3wang bie groh»
flaoifhe 3bee, bie gan3 Suhlanb ,be»

herrfht, 3U ben Stahnahmen,, bie bann
Deutfhlanbs Kriegserflärung riefen;
Deutfhlanb hinwieberum war oon einem
foldjen Knäuel friegoerlangenber. 3been
gefüllt — fie brauchen ber groben

fianbwirtfhaft; im !Kai: ijerr ©. Ott,
Subbireftor ber Sationalbanf, über:-
Die 9BehfeIfurfe im Kriege; im 3uni:
fôerr 93rof. Dr. (Seifer: ©runb unb
©oben 3wifhen 3ura unb 9Ilpen tiöm
9SitteIaIter 3ur Seu3eit. —

Der ©ädermeifteroerein oon ©ern unb
Umgebung hat befhloffen, ben ©rotpreis
ab Utonta g ben 28. gebruar oon 48
auf 50 Sappen für bas Kilo 3U erhöhen.

Staffe gar niht als foldje bemüht 3U

fein, genug, wenn fie es ihrem 98ctcn
nah finb —, bah bie Kriegserflärung
burh biefe 3been bebingt war. ' SRan
benfe nur an bie 3bee. „oon ben ruf»'
fifhen ©arbaren", ober ben „fihexn
Kriegswillen" Suhlanbs — bie als gam
gewöhnliche Surht in ben ©olfsmaffen.
ftedte unb fie willig mähte, „bas ©ater?
fanb 3U oerteibigen"! Sur an biefe, niht
an bie hirnoerrüdten, wie jene bes „ger=
manifhen ©otfesoolfes", bie ja nur in
wenigen Köpfen fpufte. Unb bebenft
man, wie jebes Soif, ooir ähnlihen ©e=
fühlen oerführt, in ben „©erteibigungs»
frieg" 30g, fo oerfteht man bie geiftige
©ebingtheit bes Krieges.

3nt übrigen ift Safonows, Sebe ein
Stufterftiid oon Igiftorifhen ©etbrehun»
gen. Stan benfe nur an ben Sah nom
ruffifhen ©olen, als „bem ein3igen noh
ungeteilten ©olen", währenb jeber ©e=

fhihtsfunbige weih, bah ©reuhen- unb
Oefterreidj 3U ben pofnifhén Deilungen
ge3wungen würben, um niht oon ber
ungeheuren Stadjtentfaltung Suhlanbs,
bas gam ©oîen 311 erobern im ©egriffe
ftanb, mitoerfhiungen 3U werben. Unb
bie heuhlerifhe ©hrafe oon ben ,,©e»
briidern ©ofens" madjt fih empörenb
im fiihte ber ruffifh=PoInifhen ©efhihte
bes 19. 3ahrhunberts. ffiefhihtsfäl»
fhung aber ift bas 2Bort oon ber ..Süd»
fehr ber italienifh fprehenben Oefter»
reihet 3um Stutterlanbe". Stan weih
längft, bah Oefterreih. ein Dpnaften»
ftaat war unb, fo lang er es blieb,
jebe Sation als fofhe beftehen lieh, frei»
fih aleihmähifl fnehtete. Der junge,
3ur ©röhe3eit Oefterreid)S gar nidjt be=c

itehenbe Sationalftaat 3talien tritt nah
feiner ©ntftehung in ©egenfah gegen, ben
alten, ber bie Sationalitätenfrage. erft
feit fut3ent als grimmige, unoerftanbene,
innere Kranfheit trägt,.. Das ift hjjtg»
rifh- 9Iber Safouow fann, ober will
bas niht roiffen. '

Die Selb3üge werben bewegter. 3m
9B e ft e n burd)brad;en bie Deutfhen
nörblih ©erbun bie framö.fifhe feront
auf 10 Kilometer ©reite unb brangen
an etmelnen Stellen bis 3 Kilometer
oor. ©inige ©eute neb ft 3000 ©efan»
oenen bilben ben fpärfihen ©ewinn.
Doh' ift erwarten, bah weitere Deil»
aftionen folgen Werben. Kleinere ffie»
Winne, wie 800 ©arbs Shütsengräben
oor ©pern ober ©elänbe in ben ©ogefen
finb bie bisherigen ©rfolge einer 14»

tägigen Stinenaftion. ßangfam oollgieht
fidj unterweilen Dura33os-Shidfal. mäh»
renb bie Suffen ihren grohett Sieg.;in
9lrmenien oeroollftänbigen. Das lädjer»
lihe türfifhe Dementi bes ruffif/fien ©r»
folges beweift ben geiftigen Diefftanb
bes Dsmanehtums. A. F,-
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Die Einwohnerzahl der Stadt Bern
hat im vergangenen Monat Januar um
267 Personen zugenommen. Sie ist aus
97,2^5 gestiegen. —

"

Im Schoße der neuen Volkswirtschaft-
lichen Gesellschaft des Kantons Bern
fand vergangenen Mittwoch abend im
Kasino ein Vortrag von Herrn Dr.
H. Freudiger, Statistiker der Gemeinde
Bern, über- Preisbewegungen und

Haushaltskosten mit besonderer Berück-
sichtigung der stadtbernischen Verhält-
nisse, statt. Weitere Vortrüge sind vor-
gesehen: Im März: Herr Dr. A. Haas,
Sekretär der Handelskammer, über:
Schweizer Industrie und Handel seit
Kriegsbeginn! im April: Herr Dr. W.
Pauli, Vizedirektor der Emmentaler Er-
port A.-E., Zollikofen, über: Der Ein-
fluß des Krieges auf die schweizerische

Aev Krieg.
Von der geistigen Bedingtheit des

Krieges gibt nichts besser Zeugnis als
die Reden der Staatsmänner, die von
Land zu Land als die Urheber des Welt-
Unglücks betrachtet werden und sich ge-
genseitig als solche verschreien helfen.
Selten wissen sie. daß keiner die Macht
hat, einen Krieg zu verhindern oder zu
entfesseln, daß vielmehr eine jahrzehnte-
lange ideelle Vorbereitung zu Beidem
notwendig ist. Ein Politiker ist. obwohl
ein Mitschiebender im großen Völker-
geschehen, doch in weit größerm Maße
ein Geschobener. Denkt man die heilte
als Hauptschuldige bezeichneten Fürsten
und Minister weg, so wäre der Krieg
für den einen Zeitpunkt 1914 zwar
wahrscheinlich nicht möglich gewesen. Die
Kriegsgefahr aber, und um diese handelt
es sich, denn der Krieg ist nur die
schärfste Ausdrucksweise des sogenannten
bewaffneten Friedens — die Kriegsge-
fahr hätte fortbestanden und wäre an
einen; andern Punkte doch zur Entla-
dung gelangt; denn es ist illusorisch, sich
in jedem akuten Stadium des „bewaff-
neten Friedens", also bei Kriegsgefahr,
die sogenannten Kriegsparteien, d. h.
die Träger der herrschenden politischen
Ideen wegzudenken, einfach, weil jede
Idee eben ihre Träger findet, wenn
sie vermag, durch Erziehung, Gewöh-
nung und jede äußere und innere Pro-
paganda für sich zu werben. So können
wir letzten Ends die momentanen Kriegs-
verschulder wohl wegdenken, oder uns
nach andern Ideen erzogen vorstellen —,
aber nicht wegschaffen oder plötzlich mit
anderm Ideengehalt erfüllen: deshalb ist
der heutige Krieg ideenbedingt und nur
der Zeitpunkt des Ausbruches wurde von
Einzelnen bestimmt. Jdeenbestimmt wird
auch der künftige Zustand Europas sein.
Entweder versteifen wir uns auf die fast
zwei Dutzend separaten Staatsideen, die
sich diametral gegenüberstehen und von
von Zeit zu Zeit in den Widerspruch
geraten, dessen äußeres Zeichen eben der
Krieg ist — oder aber die Idee des
einigen Europas wird Meister über allen
Partikularismus und die alten Staaten
räumen den Platz einem neuen, womit
die Kriegsgefahr beseitigt wäre —
wenigstens die „innere", europäische.
Hier hat die Erziehung Ungeheures zu
leisten: denn nichts ist tiefer in den
Köpfen als eine Idee, auch, wenn sie
unbewußt drinsteckt — ja, in diesem Fall
steckt sie noch tiefer.

Es stehen solche Erwägungen über
allen Parteistandpunkten und müssen von
jedem Denkenden, dem das Elend dieser
Tage zu Herzen dringt, gehegt werden.
Und eins kommt dazu: die Schuldenlast
Europas, wenn sie durch verstärkte

Rüstungen nach den, Kriege noch ge-
steigert würde, müßte ganz einfach un-
erträglich sein. Dann würde die Not
der neuen Idee die Türen öffnen, und
vielleicht unsanfter als unsere kurzsich-
tigen und satten Kritiker der sogenann-
ten Utopien, womit man jedes dem ver-
bohrten Verstände Unverständliche meint,
glauben. Es ist daher Aufgabe jedes
Gegenwärtigen, unbekümmert um Par-
teiparolen, Stellung zu nehmen zu der
einsetzenden Friedensaktion, die sich bis
in die letzten Winkel der Gesellschaft ver-
zweigen wird und den Zweck hat, zu-
künftigen Jammer zu verhüten. Die mit-
leidig Lächelnden aber sind die eigent-
lichen Verschulder der Kriege: denn ge-
rade sie erhalten die Herrschaft der krieg-
erzeugenden Ideen, bei sich, bei andern
und schließlich bei der Mehrheit, womit
die Kriegsnotwendigkeit eben dasteht.

Es ist notwendiger als alles Phan-
tasieren über Möglichkeiten. Ausgano
und Folgen des Krieges, sich diese Tat-
fachen klar zu machen, und jedesmal,
wenn irgend ein Staatsmann den an-
dern als Urheber des Krieges bezeichnet,
seine Reden nach dem Jdeegehalt zu
prüfen und zu sehen, wie sehr er be-
fangen ist von diesen allmächtigen
Ideen. Interessanter freilich ist die:
Lügenmaske der Diplomatie dieser Leutc,
und am interessantesten wohl die oft-
mals erschreckende Beschränktheit, und
man wundert sich gar nicht mehr, wie
ein Krieg entsteht, wenn solche Herren
die Staatsleitung besorgen. Adel,
Orden und Stern machen den klugen
Kopf nicht aus: das weiß man bei uns.
Aber das weiß man auf der Welt noch
an wenig Orten.

Nach diesen Gesichtspunkten soll der
Neutrale die letzte Rede S a so now s

betrachten. Angenommen, das Gewissen
habe dem russischen Ministerpräsidenten,
verboten, etwas zu unterlassen, was den
Krieg, das „Verbrechen an der Mensch-
heit", verhindern konnte. Dann ist es,
unbegreiflich, wie der Krieg dennoch hat
ausbrechen können, wenn man nicht be-
denkt, daß die russische Staatsidee be-,
fahl, einerseits der deutschen Mobilisa-
tion zuvorzukommen, anderseits Serbien
zu schützen. Dieser Idee durste keine
Regierung ausweichen, wenn sie nicht
von der öffentlichen Meinung, dem
Volksausdruck eben dieser Idee, wegge-
wischt werden sollte. Alexander III. wurde
1376 durch Bomben- und Aufruhr-
drohungen zum Türkenkrieg gezwungen.
Im heutigen Fall zwang die groß-
slavische Idee, die ganz Rußland be-
herrscht, zu den Maßnahmen, die dann
Deutschlands Kriegserklärung riefen:
Deutschland hinwiederum war von einem
solchen Knäuel kriegverlangender. Ideen
gefüllt — sie brauchen der großen

Landwirtschaft: im Mai: Herr E. Oft.
Subdirektor der Nativnalbank, über:
Die Wechselkurse im Kriege: im Juni:-
Herr Prof. Dr. Geiser: Grund und
Boden zwischen Jura und Alpen vom
Mittelalter zur Neuzeit. —

Der Bäckermeisterverein von Bern und
Umgebung hat beschlossen, den Brotpreis
ab Montag den 23. Februar von 43
auf 50 Rappen für das Kilo zu erhöhen.

Masse gar nicht als solche bewußt zu
sein, genug, wenn sie es ihrem Weien
nach sind —, daß die Kriegserklärung
durch diese Ideen bedingt war. Man
denke nur an die Idee „von den ruf.-
fischen Barbaren", oder den „sichern
Kriegswillen" Rußlands — die als ganz
gewöhnliche Furcht in den Volksmassen
steckte und sie willig machte, „das Vater-
land zu verteidigen"! Nur an diese, nicht
an die hirnverrückten, wie jene des „ger-
manischen Gottesvolles", die ja nur in
wenigen Köpfen spukte. Und bedenkt
man, wie jedes Volk, von ähnlichen Ge-
fühlen verführt, in den „Verteidigungs-
krieg" zog. so versteht man die geistige
Bedingtheit des Krieges.

Im übrigen ist Sasonows. Rede ein
Musterstück von historischen Verdrehun-
gen. Man denke nur an den Satz vom
russischen Polen, als „dem einzigen noch
ungeteilten Polen", während jeder Ee-
schichtskundige weiß, daß Preußen und
Oesterreich zu den polnischen Teilungen
gezwungen wurden, um nicht von der
ungeheuren Machtentfaltung Rußlands,
das ganz Polen zu erobern im Begriffe
stand, mitoerschlunqen zu werden. Und
die heuchlerische Phrase von den „Be-
drückern Posens" macht sich empörend
im Lichte der russisch-polnischen Geschichte
des 19. Jahrhunderts. Geschichtsfäl-
schung aber ist das Wort von der „Rück-
kehr der italienisch sprechenden Oester-
reicher zum Mufterlande". Man weiß
längst, daß Oesterreich ein Dynasten-
staat war und, so lang er es blieb,
jede Nation als solche bestehen ließ, frei-
lich gleichmäßig knechtete. Der junge,
zur Größezeit Oesterreichs gar nicht be-
stehende Nationalstaat Italien tritt nach
seiner Entstehung in Gegensatz gegen,den
alten, der die Nationalitätenfrage erst
seit kurzem als grimmige, unverstandene,
innere Krankheit trägt,, Das ist histy-
risch. Aber Sasonow kann, oder will
das nicht wissen.

Die Feldzüge werden bewegter. Im
Westen durchbrachen die Deutschen
nördlich Verdun die französische Front
auf 10 Kilometer Breite und drangen
an einzelnen Stellen bis 3 Kilometer
vor. Einige Beute nebst 3000 Gefan-
aenen bilden den spärlichen Gewinn.
Doch ist zu erwarten, daß weitere Teil-
aktionen folgen werden. Kleinere Ge-
winne. wie 800 Pards Schützengräben
vor Ppern oder Gelände in den Vogesen
sind die bisherigen Erfolge einer 14-
tägigen Minenaktion. Langsam vollzieht
sich unterweilen Durazzos Schicksal, wäh-
rend die Russen ihren großen Sieg -in
Armenien vervollständigen. Das lächer-
liche türkische Dementi des russischen Er-
folges beweist den geistigen Tiefstand
des Osmanentums. -- ' kst -
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